
Der datliche Schulzwang m der Theorie
und Praxis.

Schluß.)
◻ und Schulzwang.

Hält man das bisher erörterte naturgemäße, auch durch
das hiſtoriſche und oſitive Recht anerkannte Verhältniß der
Elementarſchule zur ir feſt,‚ ſo beantwortet ſich die rage,
nter welchen Vorausſetzungen der Schulzwang von der
nicht bloß blerir werden kann, ſondern gewiſſenloſen Eltern
gegenüber ogar eine Berechtigung hat, ganz und gar von ſelbſt

Die elterliche Gewalt iſt nämlich, wie wir ereits be⸗
merkt aben und auch wohl von Niemandem beanſtände
wird, keine Willkürgewalt, der die Kinder auch ezügli threr
höchſten Intereſſen chutzlos preisgegeben daren Das höchſte
Intereſſe der Kinder iſt aber Unſtreitig die religiös-tittliche
ildung. Denn nur teſe gewährt einerſeits ihnen ſelbſt die Mög⸗
lichkeit, ihr jenſeitiges Ziel zu erreichen, und chützt anderſeits
die Geſellſchaft vor den Gefahren, die eine In religiös-ſittlicher
Verwilderung heranwachſende Generation ihr bereiten ur

Die Wahrung des Rechtes auf religiös-ſittliche Bildung
durch eine hierin competente Auctorität ieg daher ebenſoſehr
tm Intereſſe der Kinder wie der Geſellſchaft Als berechtigt
und verpflichtet zu jener Wahrung kann aber nur jene Gewalt
erachtet werden, überhaupt mit der religiös-ſittlichen
Bildung und Erziehung und deren Ueberwachung etraut iſt
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—
Der Kirche ＋

er erſter Linie ein ſubſidiäre Zwangs  2
recht pflichtvergeſſene Eltern zur ette Verwahrloſen
dieſelben ihre Kinder religiös ſittlicher Hinſicht ſo können
ſie entweder durch ir  r  4 Strafen oder Urch den weltlichen
Arm, den die t anruft gezwungen werden ihre Kinder

die von der Kirche beaufſichtigte und geleitete Ule
ſchicken, amit ſie hier zu ihrem ergenen und der Geſellſchaft
Frommen das erhalten, was die Familie ihnen widerrechtlich,
ſei Ees nun aus Trägheit oder Pflichtvergeſſenheit vorenthä

Wie man hieraus erſieht ift dieſer der 1 zuſtehende
Schulzwang ſich kein allgemeiner, ſondern ihr rin  2
cipiell nur Eltern zu, die ihre Kinder aus irgend
einem Grunde nicht religiös ſittlich erziehen önnen oder wollen
Da aber Au  eidung pflichttreuer und pflichtvergeſſener
Eltern der Praxis ſehr wierig ſein dürfte, ſo äßt ſich auch
die Einführung gewiſſen Sinne allgemeinen Schul⸗
pflichtigkei rechtfertigen Ich ſage gewiſſen Sinne
allgemein, eil die zwangsweiſe er,  4  Ung, die Kinder zur
Ule zu ſchicken, nur dann enne re  1  e Begründung hat
wenn von den Eltern keine genügende Bürgſchaft geboten
werden kann, daß dieſelben auf irgend Eerne eiſe zu auſe
hinreichen beſonders ſittlich religiöſer Hinſicht unterri  e
werden was durch ene Prüfung feſtgeſtellt werden kann

Für das praktiſche en iſt nun gleichgiltig, ob
enne derartige allgemeine Schulpflicht von der tE oder vo  —

Staate, ſei auf Anſuchen oder Einverſtändniſſe (ſei nun

a  7 ein ſtillſchweigendes oder ausdrückliches) mit der Kirche
Der Schulzwang ird aher, vernünftigeingeführt Urde

gehan  0 enne Berechtigung haben ange die Elementar—
Ule ihren Zuſammenhang mit der 1 bewahrt ſo ange
ſie iſt was ſie ſein ſoll ern Annexum der Ir und omt
Eeune Erziehungs— und Bildungsſtätte guter Chriſten, für
den Staat der ürgſcha iegt, daß ſie ein auch guteö taatsbürger werden



—  —
Da dieſer Zuſammenhang un allen Staaten, Iin

welchen der Schulzwang eingeführt ward, bis t die Neuzeit
wenigſtens actiſch feſtgehalten worden iſt, ſo iſt S erklärlich,

weder das Oberhaupt der Kirche noch deren Biſchöfe
gegen denſelben proteſtirten, ſowie warum überhaupt die rage
nach der Berechtigung des Schulzwanges erſt dann erörter
wurde, als man den erban der Ule mit der —
lockern und oſen egann Die Berechtigung des Schul
wanges wurzelt ehen uim kirchlichen, nicht im ſtaatlichen E
Und Ducpetiaux hat vollkommen recht, wenn Er hinſichtlich des
zwangsmäßigen Unterrichte ſich alſo Ußert 40  „.

„Der ganze Schulſtreit nit ſeinen endloſen und ver
wickelten Verzweigungen vurzelt V dem religiöſen Principe.“
Soll die Ule ihren chriſtlichen Charakter ehalten oder ſoll
die eligion daraus verbannt werden, das iſt die Frage, die
vor allem eine lr nd Familienväter befriedigende Löſung

„Man befreie,“ bemerkt Ducpetiaux weiter, „die
Katholiken von der ur der Entchriſtlichung der ule,
man gebe hnen in dieſer Beziehung ernſtliche Bürgſchaften,
und der Widerſtand der Katholiken als ſolcher wider das
Prinzip des Schulzwanges wird einen großen et ſeiner
ra verlieren. Man wird fortfahren können, Meinungs-⸗
verſchiedenheit zu egen, aber der Streit wird auf ein anderes
Gebiet, als das confeſſionelle, übertragen werden, mit einem
Worte der Streit über Berechtigung und Nichtberechtigung
des Schulzwanges ird aus einem prakti  en ein theoretiſcher
werden, den die Re

Sphiloſophen und Staatsrechtslehrer nach
ihrem Gutdünken entſcheiden mögen.“

(So ange aher dieedas Elementar⸗Schulweſen eitete
oder doch Hand In an nit dem noch chriſtlichen Staate in der
Förderung der Volksbildung und Volkserziehung gehen könnte.)

Leider hat man in der Neuzeit auch die Elementarſchule
aus der Stellung, die ihr die atur der Sache, die

. Le Prétre hors d'école, deutſch von Trippe 72
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und das oſiti Recht anweiſen herausgerenkt man hat ſie
theils aus doctrinärem Unverſtande, theils aus offen nge
ſtandenen oder doch der des erzens gehegten kirchen⸗
feindlichen und revolutionären 1  en zur Staatsanſtalt g9e⸗
macht Selbſt das Mitleitungsrecht das man ſeit halben
Jahrhunderte der x noch gelaſſen 0 und womi teſe
wie die Familienväter ſich zufrieden geben, ſucht man ihr
neueſter Zeit entziehen nd will der von ott begründete
Erziehungsanſtalt der Men  ei nUur mehr geſtatten, als
Fachlehrer den Religionsunterricht zU ertheilen und das religiös—
ſittliche en den Elementarſchulen zu überwachen, aber
ſelbſt dieſes nur Iu Abhängigkeit von dem Placet der Staats
regierung

Stellung ſoll nun der Klerus gegenüber dieſer
monopoliſirten Staatsſchule, u der die Kinder durch
den Schulzwang gedrängt werden, einnehmen? Soll jede
Bethätigung ihr verweigern, ſoll allgemeine nter
richts  —  2 Uund Lernfreiheit auf eine a ſchreiben und den
am auf der ganzen Linie beginnen?

Hier aben wir nun ni mehr rage des Rechtes
ſondern ernne rage der chriſtlichen Aghei und Politik
vor uns Denn nach unſerm Dafürhalten ſind vom and
punkte des ricten Rechtes aus Unterrichtsmonopol und ſtaatlicher
Lernzwang prinzipiell verwerfen Deshalb iſt es auch
unzweifelhaft heilige Aufgabe aller das Ehriſtenthum noch
liebenden Angehörigen Staaten, denen das Unterrichts—
monopol und der ſtaatliche Lernzwang noch nicht eingeführt
in ſich dieſe Danaer Geſchenke vo  — a zu halten, ſelbſt
wenn die dermaligen Lenker des Staatsſchiffes intra
mit der Au und ihr enn Mitleitungsrecht über die Elementar

den bayr. eine Geſetzes über  3 das Volksſchulweſen.
Amtl. Ausgabe 15 Art.

Die Beweiſe hiefür ſind Tti. dieſer Abhandlung angeführt
Cf. III. Heft 867



ſchulen einräumend, den Volksunterricht zu pflegen nd zu
fördern ſich anheiſchig machten Denn bei der Tendenz des
modernen Staates, ede Wirkſamkei der auf das öffent  —
liche Leben zu beſeitigen und ſie auf die Sacriſtei und Kanzel zu
beſchränken, bei der Rührigkeit des kirchenfeindlichen Liberalis
mus, dem die conſervativ⸗kirchliche Partei In den meiſten Län—⸗
dern muth  2 und thatenlos gegenüber ſte würde bald ein
kirchlich— oder auch nur poſitiv-chriſtlich geſinntes Miniſterium
einem kirchenfeindlichen weichen müſſen, dem dann die Aus⸗—
beutung des ereits geſetzli eingeführten Lernzwanges 3u
Gunſten des Indifferentismus und des Unglaubens ein leichtes
pie are Mit Recht wehren ſich a  er die Katholiken
Frankreichs und elgiens eine Reform des Unterrichts—
weſens, die vor Allem von thren Gegnern gepredigt wird, und
die nach den offen ausgeſprochenen en der leitenden Geiſter
den Zweck hat, nicht den Schulunterri  1 überhaupt,
ſondern die religionsloſe obligatori 3zU machen

Dupanloup hat er vollkommen Recht, enn eLr mit
beſonderer Rückſicht auf teſe Verhältniſſe Frankreichs und
elgiens den obligatoriſchen Unterricht als eine euchelei, als
einen rt brandmarkt, vor dem man ſich un acht zu
nehmen habe, obwohl durchblicken läßt, daß Verhältniſſe
geben könne, In welchen der Schulzwang viellei keine be
ſonderen Unzukömmlichkeiten tm Gefolge habe.?)

Derart bisher un der That tm großen Ganzen
die Verhältniſſe In den eu  en Ländern, In welchen der
Unterrichtszwang Uunter ausdrücklicher oder doch ſtillſchweigender
Zuſtimmung der kirchlichen ern bereits über ein halbes
Jahrhundert geſetzli beſtanden hat

Hier räg ſich nun vor Allem
Wird der am den Schulzwang einen Erfolg

aben und welchen? Wir können Uuns un dieſer Hinſicht nicht
5 olksunterricht, Rede n Mecheln, deutſch 33

d.
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Den Lernzwang läßtallzu roſigen Anſchauungen ingeben.

man unter den gegenwärtigen Verhältniſſen ſicherli nicht
fallen; ebenſowenig iſt eine Beſchränkung des ſtaatlichen Unter
richts-Monopols bloß Gunſten der Kirche
könnte ieſe, wie auch UC will, um Verein mit der ehr⸗
en Volkspartei die „allgemeine Unterrichtsfreiheit“ erkämpfen.

Die allgemeine Unterrichtsfreiheit kann aber, wie ſie in
neuerer Zeit überall verſtanden wird und In Belgien ra
in's en eingeführ iſt, von der Kirche nie als
ſich Gutes betrachtet und als ſolches principie gebilligt
werden, weil die U der Gottloſigkeit und dem Irrthume
nie gleiches Recht wie der ahrhei einräumen darf Die
allgemeine Unterrichtsfreiheit kann demnach nur zugelaſſen,
wohl auch von der —— ſelbſt herbeigeführt werden, wenn

ſie unter zwei unvermeidlichen Uebeln als das malum
minus ſich ar  2 Ob aber bei den gegenwärtigen Ver—
hältniſſen Deu  an die „allgemeine Unterrichtsfreiheit“
unter allen Umſtänden, ſelbſt dann als das kleinere
anzuſehen wäre, wenn der Kirche ein den confeſſionellen
Charakter wirkſam ſchützendes Mitleitungsrecht auf die on
vom Staate geleiteten Volksſchulen gewährleiſtet würde,

Denn was Ur die nächſteauben wir uns zu bezweifeln.
olge der Proclamirung der allgemeinen Unterrichtsfreiheit in
Deutſchland ſein?

Da das Anſehen der 1 ank dem Liberalismus
gebrochen iſt, ſo bleibt das Schickſal der von ihr zu gründenden
Schulen mindeſtens zweifelhaft. Andererſeits aber würden In
olge jener Proclamirung Freigeiſter jeder orte, unterſtützt
von den Geldjuden der Bourgeoiſie, ſogenannte Freiſchulen,
wie tn Belgien, eröffnen, aus welchen die 1 grundſätzlich
verbannt wäre, die aber deßungeachtet hie und da, beſonders
tn den Städten großen Anklang en dürften

U  em hat die ſäculariſirte gegenwärtig nur über
geringe Schuldfonds verfügen, die überdie von der die
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acht handhabenden Staatsgewalt der freien Dis⸗
oſition der rechtmäßigen Eigenthümerin vorenthalten werden
Bei dem auch ereits die Maſſen gedrungenen Indifferen⸗
tismus und der allgemein he L  no iſt auch von
der Opferwilligkeit der Gläubigen nicht ſonderlich viel
warten Die Meiſten würden ſich mit der confeſſionsloſen
Gemeindeſchule egnügen, wenn anders das Gebharen der
erſelben wirkenden Lehrer gegenüber der eligion nicht
maßlos Are wofür Eernne ſchlaue Politik ſchon ſorgen dürfte
Die ir würde allerdings durch ihre wenigen eigenen
Schulen one Reſultate chriſtlicher Erziehung erzielen, die
aber durch die verderblichen Früchte der nun ihrem Einwirken
ganz oder doch größtentheils entzogenen Staats und Frei⸗
ſchulen hinlänglich paralyſirt ürden Wir glauben daher
unmaßgeblichſt, eS ſei, ſo ange der Lernzwang beſteht, ein

kleineres der r auf alle Gemeinde  ulen ge
ſetzlich ern entſprechendes Mitleitungsre zuſteht, als wenn

ſie von dieſen grundſätzli ausgeſchloſſen ware oder ſelbſt ſich
zurückzöge, und nur wenige von ihr begründete Schulen zur
freien Dispoſition hätte

Anders allerdings der Lernzwang auf
gehoben würde Da aber geg  0 ein am für Auf
hebung des Lernzwanges In Deutſchland keine Ausſicht auf
Erfolg hat bleibt der irche, da aus zwet unvermeidlichen
Uebeln das kleinere 3u wählen iſt, zUur Zeit ni Anderes
übrig, als mit der liberalen Partei um den ihr von echts  2  2

gebührenden Einfluß auf die nach der atur der ache
und dem ange der ihr gehörenden Volksſchule zu
ämpfen mögli viel von ihrem e retten

Aber wie weit, wird man fragen, darf die ir
dieſem ereits allen eu  en Ländern entbrannten Kampfe

) das 3 Schriftchen Gewiſſen Quben Civiliſation von
Brixen, Buchhandlungeinem QAien, der derſelben Anſicht Uldigt.

1867, beſonders 69



nachgeben, iſt der unüberſteigliche Grenzſtein, dem ſie
der die Elementarſchule meiſternden Staatsgewalt ein ent
ſcheidende „Bis hieher und nicht eiter“ entgegenhalten
muß? Nach unſerm Dafürhalten iſt dieſer Grenzſtein, wie
ereits angedeutet der durch „entſprechende Bürgſchaften
geſicherte confeſſionelle Charakter der Volksſchule“
Wird dieſer nicht bloß actiſch modo aufrecht erhalten,
ondern auch geſetzli und zwar nicht bloß auf dem Papier
ſondern durch reelle Garantieen erbürg ſo rachten wir
Unter den gegenwärtigen Zeitumſtänden mit denen wir nun

einmal rechnen müſſen, Cin friedliches Zuſammengehen der
Kirchen und der Staatsgewalt der Schulfrage nicht bloß
für möglich, ſondern ogar für erſprießlicher, als die „allgemeine
Unterrichtsfreiheit“.

An dieſer hranke muß aber auch die um ihrer  3
ſelbſt und der durch die aufe ihrer höheren Obſorge ver

rauten Kleinen willen Uunter allen Umſtänden pflichtgemäß feſt
halten Urde ſelbſt teſe Schranke durch geſetzliche Einführung
confeſſionsloſer Communal-— oder Staatsſchulen irgend

an mißachte ſo muß ſie ohne weiters mit allen
ihr Gebote ſtehenden 0  en des Geiſtes die höchſten üter
der Menſchheit chützen

Sie kann vorzug sweiſe auf dieſes Ziel gerichteten
Kampf um ſo zuverſichtlicher wagen, weil ſie demſelben alle
Freunde des Rechtes die nicht dem freimaureriſchen Liberalismus
verfallen ſind Bundesgenoſſen 0  en ird ſelbſt jene, die
für bedingten Staats Schulzwang entſchieden die Schran
ken treten Denn alle teſe ſtimmen darin überein, daß das
er natürlichſte Recht auf Erziehung der Kinder den Eltern
zuſtehe, “) teſe demnach das Recht haben verlangen, daß
die öffentlichen Elementarſchulen, die 10 die amilienthätigkeit

Garantieen hinreichen arüber hat der Episcopat zu entſcheiden
erg alter Naturrecht und Politik ſelbſt Bluntſchli, Allgem

Bod 343
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nur unterſtützen und nöthigenfalls zu ergänzen. eſtimm
ſind, nicht nach dem Belieben einer fluctuirenden Kammer—
majorität, ondern den vernünftigen un  en und gerechten
Forderungen der chriſtlichen Eltern entſprechend eingerichte
werden Dieſes Verlangen iſt um ſo begründeter, als 10 die
Familien der einzelnen Schulgemeinden Es ſind, L zur
Herſtellung und aulichen Inſtandhaltung der Schulhäuſer
te zur Beſtreitung der Schulbedürfniſſe und Ergänzung
der Lehrerbeſoldung In Ermangelung anderer on her⸗
gehalten aben und noch herhalten.

Es iſt nun unzweifelhaft ke  in Wunſch der Eltern ver

nünftiger, keine Forderung derſelben berechtigter, als daß ihre
Kinder nur nach den Grundſätzen jener Religion erzogen und
unterri werden, zUu welcher ſie ſich ſelbſt bekennen.

Die aAhre Religion iſt aber kein In der Luft ſchwebendes
Abſtractum, dem die einzelnen Confeſſionen nur ſtückweiſe
participirten, ſie iſt ielmehr nach ihrem Geſammtinhalte ver
örpert in der von Chriſtus geſtifteten katholiſchen Kirche
Dasſelbe müſſen von ihrem Standpunkte aus auch die von der
katholiſchen Kirche getrennten chriſtlichen Religions-Geſellſchaften
von ſich behaupten, wenn ſie anders ſich nicht ſelbſt aufgeben
wollen Das Recht der Eltern auf onfeſſionsſchulen ergibt
ſich hienach von ſelbſt Denn nur teſe gewähren den Eltern
die Bürgſchaft, daß ihre Kinder nicht un einer ihrer eigenen
Confeſſion und hiemit dem Chriſtenthume ſelbſt feindſeligen
Weiſe erzogen und unterrichtet werden

0) Der freimaureriſche Liberalismus will die poſitiven Religionen In der
Ule durch eine ſogenannte Humanitätsreligion rſetzen Treffend emerkt hier
Über Dir Glaſer (Enchelopädie der Geſellſchafts— und taatswiſſenſchaften

27) „Eben ſo wenig als 8 eine Sprache gibt, die als allgemeine Menſch—
heitsſprache den beſonderen Sprachen ginge, eben ſb wenig gibt 8 eine
allgemeine Humanitätsreligion, die vbon den poſitiven Religionen verſchieden waäre.  A.
Diejenigen, .  2 die poſitive igion läugnen, aben arum nicht minder
ihre ſehr ſtlive gion ſi ten ihre eigenen Begierden und Leidenſchaften
aAn und haben ihren Cnltus in dem Fröhnen derſelben.“



—  —
Mit der Nichtbeachtung dieſes Rechtes von ette der

Staatsgewalt würden ſelbſt jene Gründe in Nichts zuſammen—
allen, die für einen bedingten ſtaatlichen Lernzwang zu prechen
cheinen Denn bei der Colliſion zweier geht das auf
einen höheren we gerichtete als das wichtigere dem zUur
Realiſirung eines untergeordneten Zweckes gegebenen, als dem

unwichtigeren vor Nun aber iſt klar, daß das Recht, nach
ſeiner religiöſen Ueberzeugung en und eine Kinder erziehen
dürfen, auf den höchſten we gerichte iſt, da 8 ſich nUur als
ein Correlativ der jeden Menſchen obliegenden Pflicht arſtellt,
die jenſeitige Glückſeligkeit anzuſtreben. In richtiger Würdigung
dieſer Anſchauung aben auch alle Verfaſſungsurkunden der

Neuzeit das Princip der Gewiſſensfreiheit obenan geſtellt. une
Gewiſſensfreiheit ohne ein Recht auf dem Gewiſſen entſprechende
Schulen iſt aber eine heuchleri Phraſe, ein leerer tte ohne
Mittel Da man nun die Gewiſſensfreiheit glei  am als das

Palladium der Errungenſchaften der etztzeit überall hochhält,
ſo kann es nicht Wunder nehmen, daß jene Re  ehrer und
Staatsmänner, die Im modernen e  aate keine nach Be
lieben re  are Phraſe, ondern etu anzuſtrebendes erblicken,
mit unſeren Nſt

en übereinſtimmen.

So ſagt, um zunächſt einen allgemeinen Usſpruch, aus
dem das Recht auf Confeſſionsſchulen als nothwendige Oon-
ſequenz ſich ergibt, anzuführen, der eru Dahlmann:

„Der ſeiner höheren Beſtimmung etreue en bringt
dem Staate jede Opfer des Eigenthums und der Perſon, nur

nicht das Opfer ſeiner höheren eſtimmung ſelber: alles ſein
Recht mag er hingeben, nur nicht das, worüber 4 ke  un Recht

Und mit beſonderer Rückſicht auf die Ule emerkt
05 „Wenn die Ule antichriſtianiſirt oder auch

nur mit der betreffenden Confeſſion In egenſatz geſtellt wird,
dann iſt ihr onopol oder ihre maßgebende Macht ni

Politik 10
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mehr gerechtfertigt, eder in directer Weiſe bei der allgemeinen
Volksſchule, noch auch indirecter Weiſe bei den ildungs⸗-—
anſtalten für den Staatsdienſt, dann gilt das Recht des Ge⸗
wiſſens. Man kann keinen Va  1  eL zwingen, ſein Kind
einem ſeiner eligion feindlichen Einfluſſe 3 U über
geben Dann gilt nicht minder das Recht der 11
ſelbſt, den eru der Erziehung, den ſie hat, geſondert
bO  2 Staate 3u verfolgen.“ Daß die Kirche auch ihrerſeits
ein Unbeſtreitbares Recht hat auf Erhaltung der Confeſſions-—
ſchulen, iſt nzweifelhaft Die Kinder werden ihr 10 durch die
Qufe als lebendige Glieder einverleibt, und en ona ein
unveräußerliches Recht, nach ihren Grundſätzen unterri
werden, woraus für die Kirche die entſprechende rwächſt,
für einen olchen Unterricht Sorge 3u tragen.

So lange die Elementarſchulen, deren oberſte eitung
zur Zeit der Staat ausſchließlich tn Handen hat, Confeſſions⸗
ſchulen ſind und dieſer Charakter geſe garantirt
i ſt, ſo ange ferner dieſelben dadurch, daß ihre Uunmittelbare
Geſammtleitung der Geiſtlichkeit anvertrau 1 den einzelnen
Familien wie den anerkannten Religions-Geſellſchaften genů

Bürgſchaft für eine dieſen beiden Factoren utſpre—
en religiöſe Bildung und Erziehung gewähren: ſo lange
ird auch ein gemäßigter und vernünftig gehandhabter Schul

wenigſtens nicht na  eilig, viellei ogar wo  ätig
ſich erweiſen, und er auch von der Kirche blerir werden
können.

Wollte man aber auch noch nach dem Wegfalle dieſer
Bürgſchaften für Familie und Kirche In olge von Gründung
confeſſionsloſer Communalſchulen und Enthebung des Klerus
von der unmittelbaren V über die Vo  Ule den Zwang
zUum Beſuche der nach und nach unzweifelhaft der Entchriſtlichung
verfallenden Staatsſchulen aufrecht erhalten, ſo önnte eine ſo
flagrante Rechtsverletzung nUur zum Verderben des Staates
ſelbſt ausfallen. „Denn ke  In a hat 3e, mit Dahlmann



prechen, „ohne Schaden beſten Theile ſeines Volkes
zu nehmen ſich die Kinder zugeeignet nach ſeinem
efallen ſie 3 u bilden uns aber verbietet ollends beſſere

WirEinſicht die Seelenverkäuferei den a a
a  en keinen run es den Spartanern nachzuthun; weder
die gleiche orge laſtet auf un no rühmen wir Uns des
Rechtes dem Staate Güter z u opfern die mehr eL
ind als Cin taat der dieſer pfer bedar

Zur größten Betrübniß des Patrioten wie des riſten
ſcheint aber der neueſten Zeit ſelbſt von dieſer flagranten
Verletzung der unveräußerlichen 2 der Kirche wie der Familie
nicht mehr zurückzuſchrecken Denn den beiden den Kammern
vorgelegten Geſetzentwürfen über das Volksſchulweſen Iun Bayern
und aden und üngſt Oeſterreich iſt der confeſſionelle
Charakter der Elementarſchule prinzipiell untergraben 2* man

ſtrebt Confeſſionsloſigkeit an

Die Annahme dieſer ntwürfe ur die geſetzgebenden
Factoren, viellei noch verſchärfter eiſe wie überall die
Fortſchrittspartei will würden 2  — e, 5 10 die xiſtenz der
chriſtlichen Confeſſionen,“ wie Ho rath Zell ni mit Unrecht
emerkt „Au höchſte gefährden

Dahlmann Politik 259 gl auch Bluntſchli der ſeinem
Staatsrecht (II Bd 344 leſe orte ſich aneigne und

entſchieden die Uebergriffe des Staates I„nn das heilige Re der indivi
Uellen reihei und des amilienlebens“ die 4 als „ebenſo verderblich wie
widerrechtlich“ bezeichnet ſich ausſpricht Seltſamer iſt dieß erſe
Bluntſchli der im Herrenhauſe bei Debatte Über die adiſche

der Mann derSchulfrage leſe Grundſätze gänzlich verläugnet Man
Wiſſenſchaft wurde ein des Parteimannes

Vergl Uber den bahyr Entwurf die trefflichen Anmerkungen dem⸗
ſelben herausgegeben bei in Regensburg 1867 beſonders das Reſumé
derſelben 133 — 140 dann die ausgezeichnete Denkſchrift des bayr Episco⸗—
pate beigegeben Nſp des Biſchofs vbon Regensburg an den Klerus
ſeiner Diöceſe 30 eber Aden ſiehe die treffliche roſchüre des
errn Dir Zell die moderne eutſche Vo und die neueſte badiſche
Schulgeſetzgebung, Herder 867

S. 121
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Durch eine bleibende egelung des Volksſchulweſens
zum Nachtheile der hiebei gerade meiſten Intereſſirten,
are eine glimmende Brandfackel in das olk geſchleuder
und die Urſache eines fortwährenden Krieges zwiſchen QUα
und Kirche egeben

Die irche, ſo ſie zum elle der Schule, der Fa
milien und der Geſellſchaft, einträchtig mit der Staatsgewalt
gehen wo  L, ihr nur etn die confeſſionelle Bildung und
Erziehung hinlänglich ſicherndes Mitleitungsrecht auf die Ule
elaſſen ürde, are durch die Rückſicht auf ihre Miſſion und
die ihrer eitung vertrauenden Gläubigen gezwungen, den ihr
in übermüthiger Ueberhebung oder aus doctrinärem Unverſtande
hingeworfenen Fehdehandſchu aufzuheben, und un Gottes Namen
den Kampf für reihei und Recht zu wagen.

Ein ſchließlicher Triumph des verkannten Rechtes und der
widerrechtlich geknechteten reihei wird, ſo hoffen wir zuver⸗
ſichtlich, dieſen Kamp krönen, 01 nders nicht vom Klerus
allein geführt, ondern auch das gläubige katholiſche Volk,
deſſen Rechte e ſich 10 weſentlich mithandelt, hiebei uin Mit
leidenſchaft gezogen ird

em aber der Klerus und das gläubige olk Unter
der Führung ihrer Oberhirten für das gute Recht der r
und die rechtmäßige reihei un die ranken treten, möge
von der Geiſtlichkeit auch ernſtlichſt ahin gewirkt werden, daß
der Schulzwang vernünftig gehandhabt erde, und die
Kinder nicht mit zu Vielerlei geplagt werden.

Endlich darf der geſammte Klerus e ni ſich fehlen
aſſen, pfli  eifrig In ſeiner Miſſion auszudauern, Uum die
Völker wieder für die Kirche zu begeiſtern Uund jenen Einfluß
auf das öffentliche en wenigſtens theilweiſe wieder 3u ge⸗
winnen, der ihm von echtswegen ebührt Tugend und all
ſeitige Wiſſenſchaft, die 12e  0 nicht auf die Studirſtube
ſich beſchränkt, ſondern racti tůn  8 Leben eingreift,
werden hiebei, wie immer, die beſten Dienſte thun



—  —
Die Ir wird aber, den ihr gebührenden Einfluß

auf das öffentliche Leben wieder zurückzuerobern, auch die An

endung jener untergeordneten Mittel nicht Umgehen können,
we ihr die Richtung der Zeit die Han gibt Grün⸗
dung und Förderung zeitgemäßer Vereine (Caſino's und

Geſellenvereine In Städten, Joſefsvereine auf dem Lande) und

nachhaltige Unterſtützung der katholiſchen Preſ
fehlen ſich utn dieſer Hinſicht beſonders.

In derartiges, allerdings umſichtiges aber, die

Verhältniſſe es geſtatten, energiſches Eingreifen des Klerus
un die immer brennender ſich geſtaltende ſociale rage wird,
wenn auch viellei erſt Iun einiger Zeit, den Partei⸗Terrorismus
der liheralen Kammern brechen, und der durch den indifferenten,
um nicht zu agen, glaubensloſen Liberalismus corrumpirten
öffentlichen Meinung eine achtunggebietende katholiſche entgegen—

Aus der Ule zweckmäßig geleiteter Vereine
werden Männer hervorgehen, die ut bloß In ihrem Privat⸗
leben brave Katholiken ind, ſondern die auch un ihrer öffent  2
en Thätigkeit unter der Leitung hervorragender Führer das

Gewicht ihres nfehen und ihrer Stellung für die
atholiſche Sache und die wahren Intereſſen des Volkes In
die ag werfen. Die vom liberalen Phraſengeklingel
ethörte Menge wird, enn ſie nich bloß ihre ſpecifiſch
religiöſen, ſondern auch ihre bere  tigten ocialen
Intereſſen, die un unſerer Zeit ohnehin mit den
religiöſen innigſt verwachſen ſind, von entſchiedenen
katholiſchen Laien um Vereine mit dem Klerus arm vertreten

ſieht, die ethörte Menge, ſage ich, ird dann eine wahren
Freunde wieder erkennen, und den liberalen Heerführern
den Scheidebrief geben Hat leſe Stunde einmal geſchlagen,
dann können die Katholiken auch der allgemeinen Unterrichts—

erg die neueſte Broſchüre don Niedermaher (Fran bei
Hamacher ann auch die iſtoriſch-politiſchen Blätter Bd 60 (Jahrg

972 — 978. und Poſtzeitung 867 Nr. 308 vom be.



reihei getroſten Muthes entgegenſehen. Denn „ein chriſtliches
Volk, das dem Liberalismus abgerungen iſt, wird von ſelbſt
auch von deſſen Schulen ſich ab und der Kirche ſich zuwenden,

teſe wieder einmal un der Lage ſein wird, eigene Schulen
zu gründen.“

Daß dieſe Stunde, die glückverheißene Morgenröthe einer
eſſeren Zeit bald herannahe, das möge ott walten!

Di. I. Ev Diendorfer,
Oſeſſor des Kirchenrechtes In Paſſau

Zur älteſten Kirchengeſchichte des Landes
ob der uns

Verum enim VETO Uil OPUS est Eeclesiae
sanctis commentitiis neque Pietas ignorantiae
Hlia est. Hansiz, Germania

Jede Urgeſchichte ieg um Dunkel. Echte Documente fehlen
theils ganz, theils ſind ſie ſo pärlich und ewähren ſo wenig
Licht, daß nur die allgemeinſten Umriſſe erkennbar ſind Dieß
iſt namentlich bei der älteſten Kirchengeſchichte des Landes ob der
Enns der Fall, die naturgemäß mit der Errichtung des Bisthums
Paſſau durch den eiligen Bonifaz abſchließt. Erft Hieronymus
Pez und Hanſiz haben den Wuſt von Ueberlieferungen, die bis
ahin für Geſchichte gegolten hatten, geſichtet. hre Anſichten
lieben bis Beginne Unſers Jahrhunderts maßgebend, bis
Winter, Kurz und Filz die Forſchungen wieder aufnahmen, die
dbon Rettberg, Dümmler und lück weiter geführt wurden.
te Reſultate, die hiſtoriſche Kritik 3u Tage gefördert
hat und die freilich mehr negativer als poſitiver Art 1n und
ſein können, mit beſonderer Rückſicht auf die Sage zuſammen
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zuſtellen, iſt der Zweck der vorliegenden Arbeit

So auch der erfaſſer der itirten roſchüreCiviliſation 70
Glauben, Gewiſſen,


